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DAS PHÄNOMEN 

 
Das ist auf einer Hauptstraße mitten in einer Groß-
stadt. Da geht einer und er hat es furchtbar eilig. Er 
ist noch jung, vielleicht Mitte zwanzig. Trotzdem er 
es sehr eilig hat, ist er doch dermaßen in Gedanken 
versunken, dass sämtliche Leute, die ihm entgegen-
kommen, einen Bogen schlagen müssen, um nicht 
angerempelt zu werden. Eine alte Frau, die sein Ver-
tieftsein und seine Eile übersieht, empört zu ihm hin-
auf: „Also Sie, junger Mann!“ 

Den jungen Mann kann das nicht aus der Fassung 
bringen. Er murmelt etwas wie „Entschuldigen Sie“ 
und geht weiter. Der junge Mann hat Probleme, nein, 
keine welterschütternden, solche nicht. Er soll auf 
eine Dienstreise, vier Wochen lang, das ist sein Prob-
lem. Das heißt, genauer gesagt besteht sein Problem 
eigentlich darin, dass er seit einigen Tagen unter einer 
Art von Verfolgungswahn leidet und das Gefühl nicht 
los wird, dass daran die bevorstehende Dienstreise 
schuld sei. Ständig glaubt er jemanden im Nacken 
sitzen zu haben, der ihm seinen Willen aufzwingt. 
Aber so sehr er sich auch dagegen wehrt, sich biswei-
len selbst verspottet, so sehr scheinen ihm doch seine 
Befürchtungen nicht ganz unbegründet zu sein. 

Der junge Mann baut nämlich an einem Robotrom 
mit, einer selbsttätig denkenden Maschine. In einem 
Institut mit einem Professor an der Spitze. Aber sie 
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werden und werden nicht fertig mit dem Robotrom 
und das liegt daran, dass der Professor, weil er ja 
schließlich seine Erfahrungen hat mit solchen Projek-
ten, eine umständliche Vorsicht bei der Inbetrieb-
nahme des Robotroms walten lässt. Das muss nach 
allen Seiten abgesichert sein, pflegt er immer zu sa-
gen. Denn das ist schließlich nicht so einfach: eine 
denkende Maschine … Sie darf höchstenfalls selbsttä-
tig denken und nicht selbstständig … Der Professor 
meint nämlich: wenn sie selbstständig denken kann, 
dann ist sie uns überlegen! – Als ob eine Maschine je 
über den Menschen hinauswachsen könne, hatte der 
junge Mann zuerst immer gedacht und die meisten 
seiner Kollegen glauben das heute noch… Er jeden-
falls ist davon längst nicht mehr überzeugt, und jedes 
Mal, wenn einer der Mitarbeiter des Professors eine 
neue Idee hat, dann zittert er mit dem Professor dar-
um, dass dieser ein möglichst stichhaltiges Argument 
finde, um diese Idee schnell wieder in Vergessenheit 
geraten zu lassen. 

Nun scheint es aber fast, als sei irgendetwas nicht in 
Ordnung mit dem Robotrom – denn wozu schickt 
ihn der Professor sonst auf diese Dienstreise, noch 
dazu mit dem ausdrücklichen Auftrag, in den ver-
schiedensten Institutionen mit ähnlich gelagerten 
Forschungsaufträgen nicht nur Material zu sammeln, 
sondern vor allem Erkundigungen einzuziehen, was 
man dort und in den übergeordneten Dienststellen 
denn so über das Robotrom denke. Von wegen der 
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Gefahr der Verselbstständigung und der damit natür-
lich verbundenen Konsequenzen für ihn und das 
ganze Institut. Das hatte ihm der Professor in einem 
fast beschwörenden Tone anvertraut und dieser Ton 
war es, der neben der Beglückung über den Vertrau-
ensbeweis des Professors auch die Vermutung hatte 
in ihm aufkommen lassen, dass mit dem Robotrom 
etwas nicht in Ordnung sei. Und das eben beunruhigt 
den jungen Mann. 

Diese Unruhe hinter der gedankenzerfurchten Stirn 
geht er also gesenkten Hauptes dahin. Manchmal 
meint er, es streife ihn irgendwas an der Schulter, aber 
wenn er aufschaut, ist niemand da und er schüttelt 
verwundert den Kopf. Dann plötzlich fast unten am 
Knie – ein weißer Minirock tänzelt vorbei. Ein Mäd-
chen, das kann doch nicht wahr sein, kann er gerade 
noch denken und will sich schon umdrehen, da fährt 
wie ein Windhauch ihm etwas am Rücken vorbei. 
Was soll denn das … Er fängt aber an schneller zu 
laufen. Nur jetzt nicht umdrehen! Da erschallt plötz-
lich, das macht ihn völlig konfus, eine Stimme und er 
ist sich nicht genau im klaren, woher die kommt: ob 
aus seinem eigenen dröhnenden Kopf oder von hin-
ter ihm, die ganze Breite der Geschäftsstraße ein-
nehmend. Nur jetzt nicht umdrehen, denkt er. Das ist 
wieder eine von deinen Phantasmagorien, die dich in 
den letzten Tagen heimsuchen, das geht gleich vor-
über, du darfst dich nur nicht umdrehen und musst 
ganz ruhig bleiben. Aber da ist die Stimme wieder 
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und diesmal viel lauter und jeder Irrtum ist ausge-
schlossen und sie hat einen metallisch singenden 
Klang. So schlimm war es noch nie. 

„… woher kommst du und wohin gehst du?“ ver-
nimmt er. „Bleib doch stehen und dreh dich um… 
Oder hast du etwa Angst vor mir?“ 

Dann Stille. Der junge Mann verharrt in sich, stol-
pert fast, verlangsamt seine Schritte und bleibt stehen. 
Da war doch was, denkt er. Dreht sich mit einem 
Ruck um und erstarrt: vor ihm ein Nebelgebilde, rie-
sig in den Himmel wachsend. Der junge Mann steht 
da wie ein Stock. Das kann doch nicht wahr sein: 
mitten in der Stadt, das kann doch nicht stimmen … 
Von Gestalt fast wie ein Mensch, in einem langen, 
wie durchsichtigen, nach unten zu im Schein der un-
tergehenden Sonne zerfließenden Gewand. Nur die 
sparsamen Bewegungen des Mundes und der etwas 
vorgestreckten Hände eckiger und doch zugleich 
leichter. Und ehe der junge Mann sich seinen Reim 
darauf machen kann, tut das Nebelgebilde, auch die 
letzten Zweifel zerstörend, wieder den Mund auf und 
spricht. 

„Ich bin das Phänomen“, sagt es und der junge 
Mann registriert nur im Unterbewusstsein, dass die 
Mundbewegungen ebenso leicht und fließend sind 
wie die ganze Gestalt dieses Phänomens und die 
Stimme von wo ganz anders herzukommen scheint. 

„Hast du immer noch Angst?“ 
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